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Die Wahll eit er gerieten in Verwirrung, sahen ih re Pläne für die Zusam me n­
setzung der Deputierten de r dritten Kuri e und dam it der Zus ammens etzun g
der Stadtduma insgesamt in Gefahr und vertagten die Wah l um eine Woche.
Dies führte aber zu eine r weiteren Verschärfung der Lage, denn zu dieser
Versammlun g ersc hienen no ch meh r Georgier. Am Ende konnten sich in
dieser Kurie 18 ne ue Kandidaten durchset zen . 13 der 24 Deputierte n dieser
dri tten Kur ie waren Georgier, sieben Russen und vier Armenier. Der alte
Propor z wurde mit elf russischen, 22 georgischen und einem deutschen Ab­
geo rdneten gegenüber nur noch 38 Arm en iern vollkommen aufgeho ben.
Überschwenglich, aber zu Unrecht verkündete die liberale Ze itung »Novoe
obozrenie« den Sieg der In te lligencija, die 45 Stimmen besäße und nun
die städt ische Wirtschaft und die Lage der Stadtbevölkeru ng verbessern
könnte.sf Di ese euphor ische Übertre ibung wirft ein Lich t auf den Ver ände­
run gswi llen de r Gebilde ten. Immerhin gab es ers tma ls eine starke O ppos i­
tion in der Stadt duma. In de r nation al gesinnten geo rgischen Ze itung »ivcria«
kommentier te ein »W ähler«, daß sich nun die Ze iten geänd ert hätten. Prü ­
he r sei »unser H errenstand«, mit »m ilitä rischen Angele gen heiten « und das
arme Georg iertum mit der Existenzsichem ng beschäfti gt gewesen , weshalb
die öffentliche n Ang elegenheiten und gesellschaftliche Entwicklun g verges­
sen wo rde n wären. Jetzt endlich sei die »Logik des Lcbens« erkann t und
»b ürgerl iche Beziehungen « durchgeset zt worden .ss

N achdem man sich nicht auf einen gemeinsame n Bürgerme isterkandida­
ten wie den Fürsten N . V. Argutin skij-Dolgorukov einigen ko nnte, setzte
sich das bisherige Stadtob erhaupt Matinov mit siebe n Stimmen Mehr heit
gege nüber seinem georgischen Herausford ere r N . D. Zubalov du rch.' ?
Scho n fünf Wochen danach ging Matin ov seine Mehrheit abe r wie der
verloren, da seine Frakti on das Drittel neu er Abgeordneter beständig aus­
grenz te . Die liberale »Novoe obozrenie« beklagte die Arrogan z der bisher
her rschen den M atinov-I zrn ailov-Partei, die die Depu tier ten der dri tten
W ählerkurie von jeder Beteiligun g an der Selbstverwaltung ausgesch lossen
hätten . Damit verhinderte die alte Stad td uma eine Kooperation mit einem

45 Cr clacv, Tiflis v XIX srolerii, S. 61- 62; »O bnovlenie tiflisskoj dumy«, in: Novoe
oboz renie. N o. 240 1, 11. 12. 1890, S. 1. Nach Berufen waren ne un Gro gka ufleute ode r Un­
ternehmer, acht Ärzte, acht Bankier s bzw. B ank an geste llt e. acht Ren tier s, sieben Inge­
nieure. sechs Offiziere, fünf Staatsangestellt e, fünf Fabrikbesitzer, vier »Litcra rorcn«, drei
Pädagogen, drei Richter bzw. ehema lige Richter, drei Agron omen oder For stwirte un d dies­
mal nur zwei Advokaten . Insgesamt sei der Einfluß der Finan zma gnaten zugunste n von
Vert retern der Intell igenz zurü ckgegangen .

46 Mck 'cnc'c [Der W ähler, Pseud .]: kalak is arcevnebi [Stadt (rats)wahl en], in : ivcria,
N o. 20 vom 26 . 01. 1891, S. 2; No. 18 vom 24. 01. 1891, S. 3 un d N o. 24 vom 31. 01. 1891.

47 Die Sitzu ng zur Wahl des Stadto ber haup ts fand rege Aufmerksamk eit. Allerdings gibt
der Ze itungsbericht keinen Aufschlu ß über die Versammelten . In der W ahlversammlung
stimm ten 35 Person en für und 29 gege n A. S. M atinov, abe r nur 28 für und 35 gegen seinen
H erausford erer N . D. Zubalov [= Zu balasvili]. Vybory gorodskogo go lovy, in: Novoe
oboz renie, No. 243 0, 14. 01. 1891, S. 1.
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Drittel der Stad tduma zur dringend notwen digen Ha ushaltskon solidieru ng
und Entwicklung der städ tischen Wirtschaft." Als sich bei den N achwahlen
für den Bürgermeisterposte n am 5. 3. 1891 auch Pavel A. Izmajlov nicht
durchsetzen konnre.r? wurde schließlich am 25. 3. 1891 der armenische
Fürst N iko loz V. Arg utinskij-Dolgo rukov gew ählt . Damit errang die Oppo­
sition einen ersten Erfolg.50 D ie Stadtverwaltung und die M ehrh eit in der
Stadtduma (38 von 72 Sitze n) blieben aber denn och in den H änden der ar­
meni sch en W irtsc haftse lirc.>!

Da der Kern de r ne uen und star ken Opposition in der dritten Kurie
von georgischen Fürsten und In te llektuellen un d der Kern der Stadtverwal­
tun g von armenische n Kaufleute n gebildet wurde, war der Machtkampf
schne ll auf nationale Stereotype n reduziert.V Fakt isch konkurrier te n zwei
(nation ale) Elitegruppen, altei ngesessenes armenisches Kaufmannsturn und
»zugewanderter- geo rgischer Adel, um Einfluß in Tbilisi. Obwohl es kaum
prinz ipielle Unterschiede zw ische n Stad tduma und Opposition gab, war es
aber in einem er hitz ten Wahlkampf er stma ls zu einer Politisie ru ng des Et h­
nischen gekom me n.

3.2. Die neue Stadtverordnung Alexanders TlI. II l1 d die Stadtdumawahlen 1893
Im Spa nnungsfeld zwisc hen der Effiz ienz dieser Sclbstverwaltungsorgane,

die im Laufe zweier Jahrzeh nte leben swichti ge Funktione n de r Stad t in ih­
ren H änd en konzentrierte, und ihren beschnitten en Komp et en zen und ma­
geren Finanze n kam es immer wieder zu Konflik ten zwische n D uma un d
zarischer Bürokratie . Letztere versuchte, wenn sie scho n nich t mehr auf die
Selbstverwaltung verzichte n konnte, diese zumindes t in ihrer Selbs tän­
digkei t we iter einz uschrä nken und der zarischen Ad ministration unterzu ­
ordne n.

Im Zuge der Gege nre forme n erlie ß Zar Alexander IlI. 1892 eine neue
Stadrverordnung, die den Eige nt umszensus noch stärke r erhö hte, um nur
die vermeintlich loyalsten Teile der Sradt bevö lke rung, näml ich die Wohlha-

48 Nacalo kon ea, in: Novoc obozrcnic, No. 2431, 15. 1. 1891, S. 1. A. S. Matinov wurd e
von dcr lokalen Kaufmannselite zum Verwalter des Fisehcre igewe rbes und des Sehiffsun­
terne hmcns am Kaspischen Meer bestellt. N . Nikoladze, Du mskij a dcla und deliski, in : No ­
voc obozrenie No. 3162, 07. 03. 1893, zitiert nach dcrs., Armj ano-gruzinskija omoscnija,
S.24.

49 Vybo ry golovy, in: Novoe obozrcnie , No. 2478, 6. 3. 1891, S. 1.
50 N ovyj golova, in: N ovoe obozrenie, No. 2498 , 27. 3. 1891, S. 1. Er wurde mit 42 zu

21 Stimme n gewählt . Die Ze itung bringt seine Kurzbiographi e. Siehe auch den Ber icht Ti­
flisskaj a goro dskaja duma, in: Ebd. S. 2 f.

51 Siehe Suny, Tiflis, S. 270- 271 oder dic cutsprechenden Nu mm ern der Ze itung . No­
voe obo zrcnic« vom 05. und 17.11 1890, 02. und 28.02., 12. 03. 1893.

52 Laut Bendianisvili, sakalako tvitrnm arrveloba, S. 34 habe P. Izmaj lov von der regie­
renden Stadtdumapartei damit begon nen, an die Interessen der armenische n N ation zu ap­
pellieren, um Wä hlerstimm cn zu bekommen. Die Opposition hätte diese Meth od e dann
für die gco rgischc n Wä hler übern ommen.
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bendsten an de n Wahlen zu be te iligen. 53 Der ne ue Zensus be trug in Tbilisi
nun Eigentumsbesitz in der Stadt im Wert von mindestens 15 00 Rubeln un d
pr ivilegierte noc hmals die arme nische n Kaufle ute.>' N ach nur zweieinhalb
J ahren Arbeit un d heftigen De batten mußte auc h die Stad td uma in Tbilisi
ne u gewählt werden .

Dies mal appellierte die armenische Zei tschrift »Ardazagank« im Wahl ­
kampf wie der zug unste n der am tierenden Stadtduma an die Ressentiments
der alteingesse nen Tbilisser Oberschicht gegen die aus Kuta isi un d Susa
»Zugewanderten «, die als Bedrohung empfunde n wurden. Der Mißbrauch
ethnisch-regiona ler Unters chie de im Wahlkampf wurde von de r liberalen
Ze itu ng »Novoe obozreniec kri tisiert und vorn georgischen Pub lizisten Nik'o
Ni k'oladze vor einer Aufstachelung von »Alteingesessenen gegen Zugewau­
derte« oder »Stadt teil gegen Stadtteil« anste lle der »Ausarbei tung ernsthafter
Program me an Idee n für eine vernünftige öffentliche Auseinandersetzung«
gewarnt. Das Ziel müsse »dic Vereinigung aller Fre unde einer friedlichen
Entwi ck lung der Reg ion, ohne Unterscheidung der Nationalitä t, gegen die
Säer jeglicher Zwie trac ht un d Exk lusivität« sein.55 Denn das »Ideal, die städ­
tische n Angelegenheiten in die rich tige N orm zu bringe n, ist von un s bei
weitem noch nich t erre icht«. D ie Kon trollfunktion un d Öffentlichkeit, die
die O pp osition ansatzweise einzunehmen versuche , werde von der amtie­
renden Stadtverwaltu ng als stören d empfunden." da diese die allmähliche
Aufgabe ihres ursprünglichen Reformp rogra mms und ih re U nterordnung
unter die lokale »Plu tok rat ie« offenbare. Die Ideen- un d Programmlosigkeit
von Matinovs Stadtduma werde durch »ethnische un d soziale Ausgrenzun­
gen « gege nüber den nicht-domin anten ethnischen Gruppen der Stadt ver­
schleie rt . So werde in der pol itischen Ause inan dersetzung auch zu unlauteren
Mitteln wie de m Ausstre uen von Ge rüchten (Pogrome gege n alle Armenier)
und Verle um dungen gegriffe n, um von ihre r Rechen schaftspflicht gege n­
übe r der gesam ten Stadtbevö lke rung abzu lenken und die armenische Mehr ­
he it der W ähler auf ihre Seite zu ziehcn.>? Aus diesen Wa hlkampfar tikel n

53 Damit versuchte der Gesetzgeber, den Einfluß der Kleinbesit zer auszuschalten. Re­
gierungs bchördcn, Wo hltätigkeits- wie auch Rildun gs- und W issenschaftseinr ichtunge n be­
saßen weiter hin das Wahlrecht, genauso wie Firmen, Genossen- und Gesellschaften der
Stadt, mit Nachwe isen der 1. und 2. Gilde (in Hauptstädten nur der 1. Gilde). Sieh e zur
Stadtvero rdnung von 1892 ausführlich Nardova, Samod erzavie , S. 12-1 8.

54 Siehe Bendianisvili, sakalako tvitmmartveloba, S. 39.
55 Ardazagaul; No. 16 (1893), Russisch in der Bakuer Zeitung Kaspi, No. 37 (1893) und

Nikoladze, Mal'burg, S. 18- 23.
56 Nikoladze, Dumskija dela und deliski, S. 25 und ders., »Zadaci obnovlennoj dum y«

(No voe obozr enic, No. 3224 , 13. 05. 1893) sowie »Poslcdn ij manevr« (N ovoe oboz renie,
No . 3230, 15.05. 1893), zitier t nach der s., Armjano-Gruzinskie ot nosenija, S. 52-65.

57 Deshalb griff Nik'o ladze den Wahlhelfer der amtierenden Stadtverwaltung , Fürst
K. A. Bebutov, wegen der verdeckten Verleumdungen gegen die Opposition auf den Seiten
von »Ardzagallk« heftig an. N. Nikoladze , Mniruo-urnersij, in: Novoe obozrenie, N o. 3167,
12. 03. 1893, in: Ders., Armja no-g ruzinskie ornoscnija, S. 31-45.
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klingt die Ü be rze ugung der moralischen Ü berlegenheit de r oppositionellen
Vertreter der Intelligenz heraus, die allein das Allgemeinwohl und nicht ei­
nen persönlichen N utzen im Auge hä tten. Dies meinte auch der Redakteur
de r Woche nzei tu ng »k'vali« (D ie Spur), Gio rgi C'ereteli. Nachdem 2 0 Ja hre
lang die »alten Fü hrer« der Armenie r und Georgier ihre persönlichen Inter ­
essen durch nationale Rh etorik ver schleierten und so das Tbilisiser D emos
nach ethnischen Prinzipien in diver se städtisch e Organisationen und Institu­
tionen spalte ten, sei es an der Zeit, dem überlegte ren Handeln für das All­
gemeinwohl durch die »junge Gen eration« beider Vö lker das Feld zu räu ­
men. D ie vorherrschenden Klientelinteressen »verfeindc n« nämlich nicht
nur Armenier und Georgier, sonde rn auch die »alte« mit der »j ungen Gen e­
ration« innerhalb einesj eden Volks, so C'crcreli.v Es verwundert nicht, daß
sich auf den Sei ten der »k'vali« erstmals georgische Marxisten un gehindert
zu Wort me lden konnten.

Doch die sich ern eut zur Wahl formierende Opposition befand sich die s­
mal in einer schlechten Ausga ngsposition, da ein Großteil der Wähler der
dritten Kur ie entfiel und alle Stadtverordnete n am 16. 5. 1893 nur noc h in ei­
ne r ein zigen Wahlversammlung gew ählt wurden, die zudem durch ein be­
wußtes Vorge hen eine r klei nen, entschiedenen Gruppe wie den »dvorcovye 11 0­

lIl el} /« manipuliert werden konnte . U nte r den 77 Kandida ten der Stad td uma
waren ze hn Ru ssen , siebe n Georgie r und zwei Deutsche aufgestellt worden,
die zumeist in der Öffen tlichk eit durch keinerlei gese llschaftliche Aktivitäten
ausgewiesen oder bekannt waren. Damit aber nicht die »Diene r der Pluto­
krarie« sondern die »Diener der gesellschaftlichen Entwicklung« aus der op­
positionellen Intelligen z eine Chance hätten, empfahl Nik'oladze alle n An ­
hängern der Opposition gemeinsame Kandidaten zu no minieren un d nicht
in der Ablehnung der Kandidaten der Stad td umapartei zu verharren.ö?

J edoch ohne Erfolg, die zersplitte rte Opposition wurde leich t von de r do­
minierenden Matinov-I zmajl ov-Stadtd umapartei und den »dvorcovye lIomery «

geschlage n. Izmajl ov wurde im Septem be r 1893 als erster Vertreter aus den
Reihen der Fachleute, m it 62 zu acht Stimmen zum Stad toberhaupt ge­
wählt . Die Änderung der Wahlberechtigung mach te somit alle Hoffnungen
der georgische n Opposition auf eine n Wa hlerfolg zunichte , die sie nach den
Erfahru nge n von 1890 /91 zu haben glaubte.v? Au s Prot est gegen die ge ringe
Repräsentation der georgischen Gemeinde verzichteten fast alle Georgier
auf ihren Sitz als Stadtverordnete in der Duma (sieben von acht). Heftige
Polemiken wurden gege n die armenische n »Plutokraten« und »Gcldsäcke
aus Sololaki« ger ichtet. Auf die enttä usc he nde Niederlage hin empfa hl die
liberale »Novoe oboztenie- der Opposition, nicht die Kräfte der Sieger in der

58 C'eretel i, karrve lta da somexta urt icr toba, No. 15, S. 14 lind No. 17, S. 11.
59 N. Ni koladze: Duma »dvorcovych norn e rov«, in: Novoe obozrenie, No. 3167, 06.05.

1893, in : De rs., Armj ano -gru zinsk ie om osenija, S. 45-52, hier S. 50f.
60 Sieh e Suny, T iflis, S. 271.
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Duma zu entfachen, sondern ihnen in der Öffentlichkeit ei ne »rnoralische
Ni cdcrlage« beizubringen .s!

Ein Grund für die schroffe Reaktion m ag auch die Tatsac he sein, daß füh­
rende georgische Aktivisten wie N ik' o Cxvedadzc, die ihre ethnische n O r­
ganisatione n dominierten, nicht gewäh lt wurden. D er georg ische Joumalist
Levan id zc beklagte an dererseits das geringe Interesse der Georgier an der
Stadtduma und deren W ah len. Von den 600 Georgiern un te r de n ungefähr
3000 Wahlbcrechtigten hätten 1893 nur 120 ihre Stimme abgegebe n; we­
sen tlich größe r sei die Beteiligung bei W ahl en zum Vorstand der adli gen
Landkreditbank oder der Adelsvertretung gewesen.v- Hier seien wi ed erum
die Armenier weniger interessiert, au ch wenn nicht wen ige derselb en ange­
h örten. Die Ru ssen brächten ebe nfalls nur ge ringes Interesse für die Stadt­
duma auf, da sie den üb er geordneten Interessen der zarischen Verwaltung
folgten und zudem in den tr anskaukasischen Städt en nicht dauerhaft ansäs­
sig seie n ,

Wen n Tumanov die M ehrheitsverhältnisse dur ch das Wahlsystem bedingt
sah,63 dann war die Forde ru ng des georgisch en Publ izist en Nik'o Nik'ol adzc
nac h eine r ihrem 13evölkerungsanteil entsprechenden ethnisch proportiona­
len Repräsentation nu r folgerichtig, u m diese M eh rh eitsverhältnisse zu än­
de rn. Ein Proporz erlaube den einz el ne n ethnischen Gruppen, ihre besten
Vertreter selbst ausz uwä hlen, verhindere den Aussch luß einer Ethnie von
der M itarbeit an der Duma, wie dies mit den Georgiern nach 1893 gesc he­
hen sei, und den Streit unter den ethn ische n Gruppen der Stadt. D a »unsere
Führer nicht n ur der M asse, sonde rn auc h der Intelli genz nicht auf ein e so
hohe Rolle vorbcreitet « seien , war Nik'ol adze nun bereit, die besteh en de
Koexistenz der verschiedenen et hnischen Gruppen durch die Trennung des
Dem os abz uschließen. N ur so könne verhindert werden, daß einze lne Füh ­
rer nach europäischem Vorbild die »H egem onie in Kaukasien « für ihre
ethnische Gruppe ans trebten und die se »von den Gesetzen des Zusammen­
lebens « ausnchme.e! Nik'oladze selber hatte sich nach dem Verlu st des D u­
m adeputats schließ lich aus Tbilisi zurüc kgez ogen un d am 25. Oktober 1894
die W ahl zum Bürgermeister der kleinen we stgeo rgische n H aftenstadt Pori
angenommen, um seine Ansichten einer an den Interessen de r gesamten

61 Ti flis, 8-go ijunja, in : Novoe obozrenie, N o. 3250, 9. 6. 1893, S. 1.
62 ivetia vom 23 . 01. 1897 zitiert nach T uman ov, Zam etki, S. 55 f.
63 Tumanov, Zametki , S. 56: »In je de m Wahlsystem zur Stadtdum a wi rd es viele Ver­

treter ger ade de r Nationalität geben, zu der die Mehrheit de r W ähler gc h örr.«
64 N. N iko lad ze, Kak prekratit' plcm cnnyja raspri . Pis'm o v redakcij u »Novogo ob ozre­

nija«, in : Novoe o bozrc uic, No. 4567, 19.04. 1897. in: Der s., Armj ano-gru zin skie ornosc nija,
S. 75- 85. Ausführlich zur Frage ange messe ne r Vertretung in ders., Organiceskic proroki go­
rodskogo samo upravlenija, in : Kavkaz, No. 18 und 19, 1899, in : Ders., Armj ano-gru zinskie
otnosc n ija, S. 85-101. Siehe auch C'ere te li, kar rvelta (Ja somex ta urt iertoba, N o. 15 zur Ent­
fremdung der arme nischen von der georgischen Gesellschaft durch die »arrnenische kleri­
kale Bewcgun g«.
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Stadtbevölk erung orientierten kommunalen Selbstverwaltun g pr akt isch
um zu setzen.v>

Tumanov entgegne te seinem ehemaligen Mit streite r, daß solch ein Pro­
porz - abgeseh en davon , daß er nicht dem geltenden Wahlrecht entspreche ­
die nati onal en Spannunge n nicht vermindern, sondern verschär fen würde .
Nicht die zufällige ethnische Z uge hö rigkeit, son dern das Interesse an städ­
tischen An gelegenheiten und bestimmten Plänen und Zielen sollte n das
Maß der Repräsentation sein, sonst käme die schon sehr beschränkte Selbst­
verwaltung zu einem völligen Stillstand. Ethnische Konflikte könnten
künstlich provoziert werd en und sich schädlich auf das Allgemeinwohl der
Stadtbevölk erung auswirken. Somit plädierte er weite rhin für eine n ei nheit­
lichen Demos und appe llierte an die )georgische Gese llschaft«, m it der
Spren gkraft des N ationalen die wenig kultivierten Massen nicht aufzu het­
zen. Schließ lich ergänzte er, daß es im Unterschied zu Ö sterreich-Ungarn
im Zarenreich nur eine herrschende N ation alität, nur eine Staatssprache
gebe: die russische. Ein Schlag gegen die Armeni er sei somit einer gegen alle
kleinen Völker im Zarenreich. auch gege n die Georgier selbs t.w

Seit 1893 verm ied die Stadtduma aufgnmd dieser Spannungen in ihrer
täglichen Praxis ethnische Erwägungen z.B, bei der Besetzung von Posten .
Infolge der Choleraepide mie 1892-1893 standen sanitäre und medi zinische
Fragen eines städtischen Gesundheitswesen s im Vord ergrund. Aber auch
neu e Schulen, eine öffentliche Bibliothek wurden eingerichte t und die
Gründung eines Polytechnikums an ge str ebt.v?

3.3. Die Stadtdumawahlen 1897
Im D ezember 1896 wurde ein neu er Generalgou verneur für Kauk asien

ern ann t: Fürs t Grigorij S. Go licyn . Er berief den überzeugten Großrussen
Vasilij L. Velicko (1860-1904) zum Redakteur der halboffiziösen Zeitung
»Kavkaz « (1897-1899) . Beidc spitz ten die nach der Ermordung Alexand crs
Ir. vorherrschende Armenophobie unter dem früheren Generalgouverneur
Dondukov-Ko rsakov weiter zu, ind em sie sie zu eine m wesentlichen Be­
standteil der Verwaltung Kauka siens machten. Dies wirkte sich auch auf die
Stadtduma aus.68 Nach den Massakern 1894-1896 ver schärfte der immense
Zus trom arm enischer Flüchtling e aus dem Os manischen Reich un d Über­
siedler aus kleineren Städten Transkaukasien s die Spannungen in de r Stadt.
Zwi schen 1897 und 1910 verdreifachte sich die Anzahl der Armenier in Tbi­
lisi fast; sie stieg um 78200 von 46700 auf 124900 an.69

65 Ak'aki Bakradze. nik 'o nik'oladze, T bilisi 1989, S. 206 - 216; Bcndianisvili, sakalako
rvirmmarrvclob a, S. 175- 183.

66 T urn anov, Zam ctki , S. 17-23.
67 Tumanov, lz proslago, S. 37 f.
68 Vgl. Suny, Looking Toward Ararat, S. 43-51; Hovanni sian, Russian Armcnia, S. 40ff.
69 O ciauri, ctnik'ur i p'rocesebi tbilisi, S. 28.
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D ie Ethnisie rung der Politik erreichte bei den Stad tdumawahl en von 1897
einen erneute n Höhepunkt. Mit dem Zu wachs an Probl em en spitzten sich
auch die Konflikte verschiedener Bevölke rungsschichten und ethnische r
Gruppen der Stadt zu . Die armenischen Großkaufleute und Unternehmer
versuchten ihre dominante Position in der Duma zu ver teidigen. Georgische
Adl ige , armenische Intelligenz und Kleinbürg er hingegen strebten danach,
de ren Vorherrschaft zu brechen . Be i den Stad tdum awah len 1897 besaßen
von kn app 160000 Einwohnern nur 2 770 Männer (1 ,7%) das Stim mre cht.
Davon waren 1301 (47 %) Armeni er, 682 (24,6 %) Russen und 512 (18,5 %)
Georgier. 275 oder 9,9 % gehö rte n ande ren ethnische n Gruppe n an. Zur
Wahl (18.5. und 1. 6. 1893) gingen aber nur 1070 Person en (38,6 %).70 Laut
Giorgi Lasxisvili kümmert e sich bei den Georgiern kei ne O rganisati on um
eine bessere Wahlbeteiligung der Landsleute, deshalb seien dies ma l nur
39 % (ca. 200) der georgischen W ähler, abe r 50 % der arme n ische n W ähl er
(ca. 650) zu den Wahlen gekomme n."

D ie absolute Stimmenmehrheit der Armenier war dennoch takt isch durch
zwei konkurrierende arme nische »Partcicn- gespa lten . Zum einen bildete
die Partei »dvorcovye IlOlIl er)' « die M eh rheit der Stadtverordn ete n, gestütz t von
den »Sololakelebi «, dem armenischen Unternehmern und Kaufleuten aus
dem gleichnamigen Stadtteil. Die oppositionelle» Gruppe der armeni schen
jugcnd« rekrutierte sich aus der Intelligen z, Kaufmann s- und Bankangestell­
ten und Kleinbürgern. Sie schlug den Georgiern als dem "Z üng lein an der
Waagc « eine geme insame Kandidatenliste gegen die »Solo lake lebi« vo rJ2

70 »Novoe ob ozreni e« (1897), N r. 4607 (zitie rt nach A. Bcud ian isvil i, tbilisis sakalako
tvitmmartveloha 1875- 1917 c'c', [Die städtische Selb stverwaltung Thilisis von 1875 bis
1917], Tbilisi 1960, S. 37) . Di ese libera le Zeitu ng wurde von Fürst Giorgi Tumanov heraus­
gege ben und hat am m eisten über städtische Belange und die Arbeit der Stadtduma ber ich­
tet. Zur beruflich en Z usam m ense tzung kann zunäc hst leider nur eine Aussage über die
Stadtve rordneten gemacht we rde n . Ze hn waren Banki ers ode r Bau kan geste llt e, elf H ändler
und Kaufl eute , sechs Rentiers, acht Ärzte, siebe n Ingen ieure, acht Ger ichts- bzw. Justizan ­
ges te llte , zwei Pädagogen und 25 ande re (von insg. 77) . Bcndian isvil i (rbilisis saka lako
tvitrnrnarrv elo ba, S. 37 f. oder saka lako tvi tmmartve loba, S. 45) m acht die H er kunft de r
M eh rh eit der in die Stadtduma gewä hlte n Ab geordnet en aus dem Großbürgertum und 13e­
am tentu rn aus.

71 G . Lasxisvili , m emuareb i [Memoiren], Tbilisi 1992 (Reprint v. 1934), S. 102. Ein an­
derer Redakteur bedauert in der Wahlkampfnummer der M on atszeitschrift »moam be«, daß
der georgische Ad el sich nicht zu gem einsam en politischen Handeln gegen seine n Abstieg
zusam m en finde, sonde rn er st reag iere, wenn die Hypothek en auf sein Land zur Zw an gs­
verte ige run g fü hrten. Er kr itisiert e de n Besit zzensus. der die Ma sse der Stadtb evö lkerun g
von der Ver han dlung städtischer Angelegen heiten ausschließe , und gipfel t in der Aussage :
»W ir wollen niemanden anderes, die Stadt ist uns ere und soll uns auch alle in gehö ren !« in :
»cvensa da sxvagan « [Von uns und anderen], in : »rn oam be«, N o. 5 (M ai 189 7) , S. 95- 104,
hier S. 101.

72 Die Kandid atenlisten als Ges ich t der dre i »Parte ien- untersuchte A. Eva ngu lov,
Pis'm a 0 tiflisskich go rodskic h vyborach. Pis'rn o 1-1', in : Novo e obozrcnic, N o. 4604, 27.5.
1897, S. 3 . In teressant ist, daß die »dvorcovyc nomcry « I1ia C 'avc'avadze nom inierten, abe r
nicht den Leiter der »Russisc h- Georgischen Part ei «, Nikoloz Z. C xvedadze . U m wi rklich
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Tabelle 2: Ethnische Zusammensetzung der Stadtd uma von Tiflis73

Ethnische Armenier Georgier Russen Andere Total Wahlbe- Stadt-
Gruppen rechtigr e oberhaupt

Wahlperiode n % n % n % n % n n

1. 1875-1878 53 73,6 14 19,4 5 6,9 72 ca, 4 500 1). Qipi ani

2. 1879-1882

3. 1883-1 886 58 80,6 7 9,7 7 9,7 0 0 72 A. Matinov

4. 1887-1 890 54 75 8 11,1 10 13,9 0 0 72 4808 A. Marinov
5. 1891-189374 38 52,8 22 30,5 11 15,3 1 1,4 72 4088 N.V.Argutinskij-

Dolgorukov

6. 1893- 1897 55 76,4 6 8,3 11 15,3 0 0 72 2770 P. lzmailov
7. 1897-1901 54 65,1 9 10,8 16 19,3 4 4,8 83 2854 G. Evangu lov

8. 1902-1906 53 67,1 13 16,5 13 16,5 0 0 79 3222 Ch. Vcrrn isev

9. 1907- 1910 258 1 V.Cerkezisvili
10. 1911-1915 3567 A. C hatisov

Dieses Angebot wurde von de n Georgiern jedo ch abgeleh nt . Sta ttdessen
gründeten Nikoloz Cxvedadze , ein ehemaliger Stadtverord ne ter, u nd der
obe n genannte Red akteur Vel icko eine »Russisch-Georgische Par tei« , Diese
Mißachtung der rea len M ehrheitsverhältnisse wurde durch eine polarisie­
rende und aggressive Kam pagne gegen die Armenier noch zugespitzt. Der
Kampf schien nic ht gegen die herr sch ende Stadtdumapartei. sondern gegen
alle Armenier geführt zu we rden und tr ieb die verschiedenen Lager der Ar­
menier auc h fo lglich zuei na nde r. Auf diese Weise verspie lte ma n durch ei­
ge nen Fan ati smus den po tentie ll m öglichen Sieg. D ie reg ierende »dvorcovye
IlOlIlcl}'« -Pa rtei (370-400 Stimmen) hätte mi t der M ehrh eit de r »Russisch­
Georgische n Partei « (m ax. 350 Stim men) und der armenisc hen O pposit ion
mit 270-300 Stimmen leicht üb erstimmt werden können. Entsprec he nd
konnten sie kein en einzigen georgische n Kan did aten durchbringen. D ie
m an gelnde Kooperati on sberei tsch aft mi t der armenische n O pposition lei­
stete abe rma ls dem Ge rücht unter den Armeniern Vorsch ub , daß die geor­
gische n Wähler keinen einz ige n Armenier wä hlen wollten. Viele reagierten
entspreche nd und wählten sel bst di e bekanntesten georgische n Vertret er
nich t. Tatsäc hlich bekamen aber viele armenische Kandidaten von russi­
schen und georg ische n W ähl ern ihre Stimme. D er künftige Bürgermeister,

Aussicht auf eine Wahl alsStadtverordneter zu haben, mußten die Kandidaten von minde­
stenszwei» Par tei en « nominiert sein.

73 D. Ananoon [Pseud. f. David Ter Danelian], Roosahaicri Hasaragagan Zargars'oome
[The Social Development of Ru ssian -A rrn eni an s], Etchmiadzin 1922, Bd. 2, S. 111; zitiert
nach Megrian,S. 25. Für die Wahlperiode 1887-1 890 sind vier Abgeordnete zu wenig an­
gegeben und die Wahlen von 1878 sind ganz vergessen worden.

74 Obnovlenie tiflisskoj dumy, in: Novoe obozrenie, No. 2401, 11. 12. 1890, S. 1.
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A. Evangulov, hedauerte öffentlich, daß durch diese Umstände die Georgier
und die Russen im ersten Wahl gan g mit j eweils siebe n Stadtve rordne ten zu
gering repräsentiert sei en,"> Durch den Boykott vieler Russen und Georgier
im zweiten Wahlgang wurden die Chancen adäquater Repräsentation nicht
besser. Am Ende waren von 83 Stadtvero rdneten 54 Armenier, neun Geo r­
gier, 16 Russen, un d vie r Vertreter der üb rigen N ationalitäten."

Ihr M iß trauen gegen die Armenier hatte die georgisch en Wähler letzten
Endes den Sieg gckosret ." Di e neun erfolgreichen Kandidaten ver zichteten
abermals aus Protest über die geringe Vertretung der Georgier auf ihre Man­
date und zogen aus der städtische n Selb stverwaltun g aus. N ik' o Nik'oladze
erkannte die »organische n Fehler « der kommunalen Selbstverwa ltung in
der stark eingeschränkten W ähl erschaft , die als H ausbesit zer und Kaufl eute
lediglich am eige nen Nutzen und nicht dem der gesamte n Stadt interessiert
seien. Genauso wie die Bauern in der Ze mstvo-Verwa ltung müßten auch in
der Stadt ansässige Klein bü rger, H ändler, Beamte , Leh rer, Gutsherren und
Rentiers an der Selbstverwaltung heteil igt werden un d die »Vorherrschaft
bestim mter Gruppen oder Interessen« beschränkt werden. In südkaukasi­
schen Städten werde diese mangelhafte Repräsen tation durch die Gleichzei­
tigkeit von Klassen-, Religions- und ethnischen Konflikten, die Europa
nacheinander durchlaufen habe, aufgru nd fehlender staa tlicher Regulierung
zusätzlich ver stärkt. So forderte er aberma ls eine proportionale Vertretung
der einzelnen Ethnien nach ihrem von den Gouvern eme ntshe hörde n ermit­
telten Anteil an der Stadtbev ölkerung. Nur durch die Schaffung eines
»grundlegenden und rechtlichen Rahmen s« könnte die Konkurren z unter
den ethnischen Gruppen zu einem »U nterpfand der Vervollkommnung j e­
der einzelnen von ih ne n« we rde n. Die produktive Konkurrenz dürfe man
nich t unterdrücke n, das »Ü bel« liege vielmehr im Zurückble ibe n einze lne r
Gruppen, im »feh lenden Ge füh l, daß j edem das Sein e gegeben wird«. Die
Wa hl in einzelnen N ationalitätenkuri en wirke dies em Gefühl entgegen und
ver hindere, das Agitatoren Kon flikte zur Autstachclung der Ma ssen ausn ut­
zen können." Nik'oladze formulierte damit ein Recht auf Entwicklung j e-

75 A. Evangu lov, Pis'm a 0 riflisskich gorodsk ich vybo rach, in: N ovoe obozrenie,
No. 4607, 30 . 5. 1897, S. 3; Tumanov (Zam etki, S. 44-50) sp richt von 450-48 0 Stimmen für
die »dvorcovoe nomery«, kn app 400 für die »russisch-georgische Partei«, und es bleib en
dann ca, 200 Stimmen für die »j ungen Armen icr «.

76 Siehe Evangulov, Pis'm a, 30. 5. 1897 und T iflisskie gorodskie de la. Stat'ja sestajn . Re­
zu l'taty dopolnitc l'nych vybo rov, in : N ovoe obozren ie, No. 46 11, 4. 6. 1897, S. 1.

77 Vladimer M ikeladze auf die Frage Gior gi Lasxisvilis nach der Ab leh nu ng des Vor­
schlags : ,> Ein Zusammen gehen ist unmöglich , denn die Armenier betrügen uns sowieso, da­
für gab es Beispiel e in de r Vergangenheit, und auß erd em sind die Beziehungen zwisc he n
un s äuß ers t zuge spitzt und es ist besser, gege n alle Armenier zu kämpfen.« Auch bei de n
nächsten W ah len 190112 wurde die ser Fehl er wied erh olt und eine Zu sammen arbeit mi t der
Partei reformor ientierter junger Armenier gege n die städtische Oli garchi e ver worfen. Las­
xisvilis, m emuarebi , S. 102 un d S. 134f.

78 Nikoladz e, Organiceskie proroki, S. 94 - 98.
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der einz elne n ethnische n Gruppe, das durch die Entwicku ng der ande ren
nicht geschmälert werden dürfe. Er en twa rf damit ein Kon zept der Z ivilisie­
rung interet hnischer Beziehu ng en , in den en selb stlos e Vertreter der Intelli­
genz aus alle n ethnische n Gruppen auf eine r festen Rech tsgrundlage zum
allge meine n Wohl verm ittel ten. Die Verwirklichung sei j edoch wegen des
»Fehlens gegenseitigen Vertrau ens und der Brüchigkeit de r Abmachungen ,
die von den Launen der Seiten abhä ngen (. . .) schon undenkbar«. Allein die
Regulierung durch das Gesetz kön nten jetz t noch helfen,"? Z ugleich kenn­
zeichne t die Publikation seines Bei tr ags in der offiziöse n Zeitung »Kavkaz«
seinen Bruch m it der Zeitun g »Nouoe obozrenie« Er hält T umanov vor: »In
Ti His besteht das allge meine politi sch e Int eresse darin, daß j ene eine invie rtel
Millionen Rubel, die j ährlich von alle n T bilissern ohne Unterscheidung ih­
res Glaub ens, ih rer Eth nizi tät ode r ihres Standes eingesam m elt wird , allen
Schi chten , Ethnien und Ständen zu G ute kommt und auf Verfügun g der Ver­
treter all dieser Schich ten, Ethnie n und Stände n verwende t wird.(,80

D er mit seine r armeno pho be n Kampagne gesc he iterte Vcli cko eröffnete
j edoch Sei te an Seite mit geo rgische n Nationalisten ein publi zistisches Dau­
erfeuer gegen die »Plutokraten« in der Stadtduma . Sie wa rfe n dem Stadtrat
Vorteilnah m e, Korruption und vieles m ehr vor. Da m it befö rderten sie ein
po liti sch es Klima im Zarcn reich, daß in den Armeniern insgesam t (und
nicht etwa nur in ihren radi kalen Gmppierungen) eine subve rsive und revo­
lutionäre Bedrohung für die zarische H egemonie üb er Kau kasien sah. Da ­
mit wurde der Boden für ein spe zie lles, im Mai 1899 dekr eti ertes Geset z be­
reitet, das allein die ka ukasischen Städte betraf." Allerdings diente es nicht
der vo n Nikoladze beabsichtigten Zi vilisierung interethnisch er Beziehun­
gen, sondern ermä chtig te Gen er algouverneur Gol icyn dazu , Ab geordn ete
der Stadtduma und M itarb eit er der Stadtduma ihrer Äm ter zu en th eb en.
Di eser zögerte auch nicht lang e und entließ die gesam te Stadtduma wege n
Korruptionsverdacht. Sehr typisch für die anges pannte Lage ist das Ge ­
spräch , daß der Berliner Geleh rte c.F. Lehmann-Haupt im Sommer 1899 in
der Altstadt von Tbi lisi mit einem »cinfache n armenischen Handwerk er «
geführt hat . Auf den Rat, nach den Armenier-M assakern in Rußland zu blei­
ben , erwide rte j ener : »In Rußland ist's noch schlim mer als in der T ürk ei.
U nsere Sch ulen ha ben sie geschlossen. Frü her gab es eine arm enische Ge­
schich te, eine armenische Geo graphie - die so lle es nun nicht mehr gebe n.
Di e Kinder so llen aufwac hse n, ohne von ih rem Vaterl an d etwas zu wis­
sen ... «82 So folgte um dieJahrhundertwende die Aufl ösung der Armenischen

79 Eb d., S. 1Ol.
80 N . Nikoladze: Esee 0 porokach Tifli sskago samoupravlenij a, in: Kavkaz, No. 32 und

33 , 1899 , in: D ers., Armj nno-gru zinskie otnosen ija, S. 101-1 16, Zitat S. 107f.
81 Poln oe sobranie zakon ov Rossijskoj imp eri i (nr), SPb. 1902, T. XIX. O rd, 1.

No. 16870; Siehe auch Ismail-Zade, Naselen ie goro dov, S. 196.
82 Lehmann-Haupt, Armenien . Einst und J etzt, S. 64.
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Puhlikationsgesellschaft. Am 12. Juni 1903 erreichte dic zarische Ar me no­
phobie mi t der Verstaatlichung der armenische n Kirchen güte r ihren H öh e­
punkt. Mit die sem An schla g auf das nati onale Zentrum tr ieb die Autokratie
ihre ehe ma ls loyale Herrschaftsstütze in de n transkaukasischen Städten end­
gültig in die Arme der radikalen Gmppiemngen , vor allem der Daschnaken
(1890 in Tbilisi gegründe t).83 Di e ru ssischen Vertreter der Autokratie in
Tr anskaukasien sahen sich ihrerseits letzten Endes isoli ert und kon nt en ihre
Hegemonie nu r no ch militärisch stü tzen bzw. hcsaßen nur noch »de j ure«
und nicht »de facto « die Kontrolle üb er die Region.s!

Dem liberalen Verfechter städtische r Selbstverwaltung, Gio rgij T uma nov ,
blieb nur noch die hilflos anmutende H offnung, daß das Gerich t die H altlo­
sigkei t der Vorwürfe beweisen und für die nötige Transparen z (~/asll ost' in
den städtischen Angelegenheiten sorgen werde. Auf die se Weise we rde das
im N ationalitätenzwist verloren gegangen e Vertrau en der lokalen Bevölke­
rung in die Le istungsfähigkeit der Selbstverw altungskörperschaft wi ed er
hergestell t werden können. Tumanov hielt arn Prin zip de s ethnisch un ge­
teilten Demos im Interesse effektiver Selbstverwaltung und deren Ver brei­
terung fest . Er mahnte: »Die Stadtverwaltun g löst keine nati onalen od er re­
ligiösen Fragen, son dern Wirtschaftsfragen .es-

4. Fazit: Die Folgen der Ethnisierung seit 1900

N ach der Jah rhundertwende ver schärfte sich mit der Bildung nation aler Par­
tei en da s Dilemma der Liberalen . Die Tendenz, sich gege nübe r anderen eth­
nischen Gmppen ahzuschließen , wi e dies schon durch eige ne ethnisch do­
minierte Organisationen und Verein e geschehen war, fand dadurch ihre
Fortsetzung. Ein ethnisch un geteiltes Dem os im Interesse einer effektiven
städtischen Selbstverwaltung wurde von der »großen Politik« üb errollt. Eine
Ethnisierung der Politik hat die demokratischen Selb stverwaltungsprinzi­
pien unter de n gege benen Bedingungen nicht verbreit ert. Vielmehr ver­
mochten reaktionäre und radikale Gruppen, die Stadtduma mit dem domi­
nanten armenischen Wirtschaftsbürgern zu identifizieren und so diese Form
der Selbstverwa ltung zu unterg raben. Genauso wenig wie die geor gischen

H3 Suny, Looking Toward Ararat. S. R9, S. 92 f. un d ' **, Armjan c, in: Kasrc ljanskij (H g.),
Form y nacion al'nogo dvizcnij a, S. 515-525. Es wird bemerkt, daß »hier die rein soz ialen Be­
zichungcn die äußere Form der nation alen angenom me n hab en; der Kampf gegc n de n Feu­
dalismus erhielt den ziem lich leu chtenden An stri ch des Kampfe s angeb lich der Ar me nier
gcge n die Gcorgicr und Tataren « (S. 51H).

H4 Vgl. zur Per zep tion der »Machtlosigke ir« der zarischen H er rschaft in Tra nskaukasien
S. Lu r'e, Rossijskaj a im perija kak ctno kul't urnyj fenomen. in: Obscesrvennye nauki i sovre­
mcnnost' (ONS) 1994, No. 1, S. 56-64.

85 Tumanov, Z ametki, S. 19, Zitat S. 58.
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Nationalisten ihre adligen Standesinte ressen für eine Zusammenarbeit mit
oppositionellen Armeni ern zurückstell en konnten, vermochten es die libe­
ralen, armenischen Eliten der Stadt, die »dunkle M assc« von Kleinhändlern
un d Hausbesitzern in die Stadtverwaltung zu integrieren. Auch die bes­
sere Repräsentation durch Abhaltung der Wahlen nach Stadtteilen ab 1901
konnte daran nichts ände rn. Infolged essen ford erte Tumanov schließlich
eine Art qua lita tives Mand at für ein e elitäre Minderheit aus Begüterten und
Geb ilde ten. Di e armenischen Unternehmer blieben abe r ohne breitere po­
litische Unters tützung.

Die politischen Folgen dieser ethnischen Trennung der beiden Elite n
wurden nach der 'ertoha', der große n »Solidarität« im Prühjahr 1905 offenbar.
Der neu ernannt e Statt halter des Zaren, Voroncov-Daskov, benötigte den
georgischen Adel un d die armenisch dominierte Stad tduma als He rrschafts­
stützen zur Stabilisierung der Lage und signalisi erte Konzession sbereit­
schaft.86 Aber beide Gmppierungen waren zu einem Zusammengehen und
damit zur Durchsetzurig ihrer Ford erungen nach größerer interner Selb st­
bestimmung nicht bereit. Die et hn ische Abg renzung dom inierte ihre politi­
schen Forderungen. Der georgische Privatdozent an der Universität St. Pe­
tersburg, Zurab Avalov, resümierte 1910, daß man »anrnerken muß, daß z.B.
in Tiflis zwei Ge sellschaften , zwei intellioentia-Gruppen - eine arm enische
un d eine georgische - nebeneinander lebe n, ohne die geringste gegenseitige
Beeinflussung, ohne einander zu kennen und sich füre inander zu interessie­
ren, wovon natürlich beid e Seiten nur verlieren.c''? Somit war Tbilisi zu Be­
ginn de s 20 .Jahrhunderts ein e nach Nationen getrennte Stadt, der es an ur­
baner Integra tion ma ngcl te.e"

86 I-Iovann isian , Russian Armen ia, S. 38, S. 42 f. Er lehnte den Vorschlag der Staatsdum a
ab, in zwe i Kurien wählen zu lassen: eine für Vertre ter russischer Herkunft und die andere
für Ein heimische . So etwas kön nte als Mißtrauen der Regierung LInd der russischen Bevö l­
kerung gege n sie aufgefaßt werd en LInd nieht nur nationale Konflikt e zwischen Russen und
Einheimischen, sondern auch der Einheimischen untereinander entfache n, da durch »die
Einführung des neu en Prinzips der Nationalität in die städtische n Angelegenh eiten (...) sie
auf den Ged anken der falschen faktischen Verteilu ng der Stadtverordneten nach ihren ein­
heimi schen Nationalitäten in den verschiedene n Städten der Region brin gt «. Ismac l-Zade,
Naselenie gorodov, S. 197.

87 Z. Avalov [d.i. Avalisvili]: Gmziny, in : AJ. Kasteljanskij (Hg .), Formy nacional'nogo
dvizenija, S. 469-493, hier S. 476. Damit sche int die für das Deutsche Reich formulierte
»vereinfachte Argum entationsfigur « bestätigt: »Je tiefer in einer Gesellschaft die Spaltungen
zwischen sozialk ulturellen Gemeinschaften sind und j e prägnant er sie sich in der Struktur
der politischen Eliten ausprägen, desto ger inger ist die C hance, daß sich inn erh alb der Eliten
ein hinreichender Konsens für die Etablierung und Erh altu ng repr äsent ativer Institut ionen
und die Gewährung allgemeiner Staatsbürgerrechte bildct.« H. Best, Politische Eliten,
Wahlverhalten LInd Sozialstruktur: the oretische Aspekt e historisch und int erkulturell ver­
gleichender Analysen, in : Ders. (H g.), Politik und Mi lieu. Wahl- und Elitenforschung im hi­
stor ische n und interku lturellen Vergleich, St. Katharinen 1989, S. 3- 18, hier S. 17.

88 St. F. Jones , Georgian Social Derno cracy, 1892-1921: In Opposition and in Power,
Unp uhlished 1'h.D. , Lond on School of Economi cs 1984, S. 88.
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Info lge der blut igen Auflösung einer Arbeiterversammlung im Gebäude
der Stadtduma im August 1905 mußten sich die Stadtverordneten den Vor­
wurf der »Peigheit« gefallen lassen. Aus Protest gegen Jas Kriegsrecht, das
brutale Vorgehen der Kosaken und die Vorentha ltung bürgerlicher Freihei­
te n sind diese dara ufhin zurückgetrete n. 1905 wurde schließ lich zum »[ahr
der geo rgischen Sozialdemokratie e .s?

Un ter den Ge orgiern bekam die alte Adelseli te mi t ihrer nationalen Ideo­
logie durch die sozialdemokratischen Me nschewiki eine n letz tendlich er­
folgreichen Herausfor derer um die Fü hru ng der Georgier. Die aus dem de­
possedierten, niede ren Adel stammenden Intellektuellen mac hte n sich zu
Fürsprechern de r Interessen der breiten Bevö lkerung, indem sie den Mar­
xismus als Befreiung von Ausbeutung durc h georgische Grundbesitzer, ar­
me nische Kaufle ute und russische Beamte interpretierten und damit außer
sozialen implizit auch ethn ische und konfessionelle Spannungslinien erfaß­
ten. Ihre pragmatische, politisch-legale Arbei t neben der illega l-revol utionä­
ren erm öglichte z.B. die Koope ration der beiden men schewistischen Stadt­
duma-Abgeordneten (,) Gruppe neuer W ähler«) mit den liberalen Kadetten
zur Wahl des arme nischen Bürgerme iste rs Alexand er Chatisov im Jahre
1910. Er stellt e für sie das »geringere ü bel« gege nüber den »extrernen Na­
tion alisten « dar, obwo hl er ein Repräsen tant des liberalen armenischen Bür­
gertums aus Sololaki war und die in ihn gesetz ten Hoffnungen auf eine Ver­
besserung der Lage der städtischen Unterschichten nicht ein lösen solltc. w
Sie hatten ihre Lektion aus den Fehlern der georgisch-national gesinnten
Vorgänger gele rn t und vermo chten die städtischen Kleinbesi tze r zu den
W ahlen zu mobilisieren. Vielleicht hatte der russische Ethnograph P. I. Ko­
valevskij die Sozialde mokraten aus Wes tgeorgien im Sinn, als er 1914 ge­
schr ieben hat: »[H]eute fülle n die Im eretier vollkommen erfolgreich diesen
georgischen Mangel [ein er feh lenden »Bo urgc oisic«, O .R.] aus un d verdran­
gen die Armenier in Tiflis sowohl im Bereich des Ha usbesi tze s, als auc h im
Bereich des Handels, der Industrie und des Baus. Nach kurzer Zei t eines sol­
chen Kampfes wi rd auch Ti flis zu einer georgisch-imeretischen Stadt wer­
den .«'" Diese emphatische Behau ptung sollte n die georgische n Mensche-

89 j e nes, Gcorgian Social Democracy, S. 213 oder de rs., Marxism and Peasant Revo lt in
thc Russian Empire: T he Case of the Gurian Rcpublic, in: Slavenie and East Europenn Re­
view Bd. 67, 1989, S. 403-434; Q uel len zu den Ereignissen vom Ja nuar 1905 bis Febru ar
1907 in Tifl is (v.a . zarische Lageherichte und Flugblättcr der RSDRP) hg. von M. Murva­
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Tbilisi 1986.



AHR
css
ES
FOG
GG
GWU
HSR/HSF
HZ
IM S
IM G ))
ISbG D
]BfGO E
] T I-I
0 1
PSZ
RG IA
RH
RR
SR
VI
VSWG
zfO

ABKÜRZUNGEN

American Historical Review
Canadian Slavic Studics
Enciklopedi öeskij Slovar'
Forschungen zur osteuropäischen Geschichte
Geschichte und Gesellschaft
Geschichte in Wissenschaft und Unterricht
His torical Social Research.' Historische Sozia lforschung
Historische Ze itschrift
In formation en zur modernen Stadtgeschic hte
Izvestija Moskovskoj Gorodskoj D umy
Izvestija S.-Pcte rburgs koj Gorodskoj D umy
Jahrbücher für Geschichte Osteuro pas
J oumal of Tra nsportation His tory
O tcccsrvennaja Istorija
Po lnyj Svod Zakonov
Rossijskij Gosudarstvennyj Istoriceskij Archiv
Russian History
Russian Review
Slavic Review
Voprosy Istorii
Vierteljahrschrift für Sozial- und W irtschaftsgeschichte
Zeitschrift für Ostmittclcuropa - Forschung


